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Die Bläſſe aus Frau Krumbholz' Geſicht wollte nicht wei⸗ 
chen. Das ne Herz quälte. 8 

„Anita — ich 15 5 dich an. Diesmal ſei vorſichtig — zu⸗ 
rückhaltend. Son Die ohnehin leiſe Stimme verlor 
ſich in einem Murmeln. 

-Was befürchteſt du, Muſchi .? 

„Es iſt ſo häßlich — ſo furchtbar e e — und 
doch — einmal muß ich es ausſprechen. Sonſt . nimmt 
dich kein Ehrenmann — mehr zur Frau.“ 

In den begehrlichen Vogelaugen funkelte der 27 Das 
lee feines lachenden Ausdruckes entkleidet, erſchien ge⸗ 
wöhnlich. 

„Aus dir redet Ruth. Sie hat mich daheim bei dir ver⸗ 
etzt. Streite es nicht ab. Ich weiß es ſchon lange. Neidiſch 
ft fie, weil fie leer ausgehen muß. Das iſt der Grund ihrer 

Empörung. Nun weißt du's“ a 

„Das iſt nicht wahr. Niemals hat Ruth auch nur ein 
Wort der Anklage für dich gehabt. Ich bin hier ſelbſt auf 
vieles gekommen, woran ich in Berlin nicht gedacht habe. 
Meine eigene Jugend iſt mir erſtanden. Meine gute Mutter. 
Mein unnachſichtlich ſtrenger Vater. Alles, was ſie mich 
lehrten und mir vorlebten, war ſo rein. Ich konnte gar nicht 
unſauber werden!“ 

„Willſt du damit jagen, daß ich ...“ 

„Hör davon auf. Berühre es um Gottes willen nicht 
Mir graut's. .. Wäre es fo, trüge ich ja die Hauptſchuld, 
weil ich taub und blind geweſen bin. DO... es iſt uner⸗ 
träglich.“ 

„Du haft entſchieden Fieber, Muſchi. Ich will's dem 
Sanitätsrat telephonieren “ 

Die Kranke wehrte ab. 

„Damit er hört, daß ich heute den größten Teil des Nach⸗ 
mittags allein geweſen bin ...“ 

Anita wurde rot. 

„Ich war überzeugt, daß die Lüderitz bei dir war,“ ſagte 

er. 


t — —. 


. volle zwei Stunden. Mir viel zu lange, 
N herzlich lieb habe. Sie ſprach immer nur 
irſten und 8 hätte ſo gern mit ihr von unſerer 

gemeinſam verbrachten Jugend . 

„Run, das wird fie ganz gewiß morgen nachholen.“ 
Entſetzt fuhr die Kranke auf. 

& 8 „ nein, ich kann fie nicht ſchon wieder ertragen, 
Rita,. i 
„Dann bleibt mir nichts anderes übrig, als bem Fürſten 

abzuſagen.“ x 
Sobald 5 es 8 t hatte, erkannte ſie, daß dies unmög⸗ 

ſei, ſchon wei fe ihm nicht verraten durfte, daß fie 
inen wahren Namen und Stand kenne. 
ae) werde damit dieſe herrliche, einzigartige Gelegenheit 
verpa 3 klagte ſie. 
„Haſt du denn 7 0 das Gefühl, als intereſſiere er 
bee ehrlich für dich? bitte dich noch einmal, nimm's 
iesmal ernſt...“ 


„Würde ich mir andernfalls ſeine mich unſä lich lang⸗ 
weilenden Erzählungen über den Rhein — über die Süpig- 
keiten eines kleinen, ftillen Glücks — das Ausſchöpfen ſeiner 
geſamten Anſichten über Treue und Liebe geduldig mit 
anhören. Im Stillen lache ich mich ſcheckig. Er ſpielt zu 
niedlich und eifrig ſeine Komödie, der gute Fürſt! Will 
mir gründlich auf den Zahn fühlen, ob ich mit einem 
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3. Jahrg 


geliebten Mann in der Einöde bei einem Wald voll Würzel⸗ 
chen und einem gefüllten Kaffeetopf aushalten könnte.“ 
„Du biſt alſo feſt entſchloſſen, die Zuſammenkünfte fort 


zuſetzen?“ 

„Felſenfeſt, Muſchi ..“ N 

„Dann mußt du morgen davon Kerſt Mitteilung machen. 
Es gebt nicht anders. Ich habe lange darüber nachgedacht.“ 

„Was ſollte ich ihm wohl ſchreiben? Daß ich zurzeil 
damit beſchäftigt bin, Deutſchland wieder aufzubauen und 
mich bemühe, zur erhabenen Natur e aa Mehr 
könnte ich ihm beim beſten Willen nicht mitteilen. So etwas 
von 5 abe ich bisher nicht für möglich ge⸗ 
halten. är's kein Fürſt, nähme ich ihn bei den Schultern 
und rappelte ihn mal erſt gehörig wach..“ 

Frau Krumbholz Bedenken wollten ſich diesmal nicht 
ger laſſen. 

„Wenn er ſich nun aber lediglich durch deine Jugend — 
durch das 3 an ſeiner Seite, jene Einſamkeit, an 
der er nach der Lüderitz ſeit früheſter Kindheit ſchwer 


getragen haben ſol! — denn die Beſorgte hat ſich inzwiſchen 


7 end nach ihm erkundigt — erfriſchen und erwärmen 
w u “ 

Alain wir das Geſpräch, beſtes Muſchichen! Darüber 
zu rätſeln hat zwiſchen uns beiden wirklich keinen Zweck. — 
Du bildeſt dir ein, eine moderne Mutter geworden zu ſein. 
„Modernſein“ heißt vor allen Dingen aber: Alles anders, 
am beſten umgekehrt zu machen, wie einſt. Weil's früher 
entſetzlich langweilig war, ſoll's jetzt endlich vergnüglicher 
werden. Weil die Jungen bis dahin nur im Stillen und 
Stillſten ihre Wünſche und Leidenſchaften austoben ließen 
und im übrigen fein artig heuchelten, haben wir — die 
heutige Generation — feierlich beſchloſſen, alles offen zur 
Schau zu tragen. — Möglichſt viel von unſerem Körper, 
wenn er ſich nicht beſſer verborgen hält aus Rückſicht für 
verwöhnte Augen. — Möglichſt auch das zu tun, was uns 
Spaß macht. — Geheuchelt habt ihr zur Genüge. Wir ſind 
letzt ehrlich. . Aber, was ich eigentlich ſagen wollte, auch 
der gute Fürſt meint bei aller Tugendhaftigkeit ganz augen⸗ 
ſcheinlich, daß er nur auf neuen Wegen zum Gluͤck gelangen 
könne. — Die Blitzmarks ſollen einſt — das habe ich in 
einer alten Chronik, die ich im Leſeſaal des Kurhauſes auf- 
ſtöberte, geleſen — ein gar toll und verwegen Geſchlecht 
eweſen ſein, vor dem kein Schürzlein ſicher war ... Alſo 
ält er ſich jetzo von der verderbten Welt fern, ſucht ein 
tugendſam und züchtig Gemahl als Ungenannter und, wie 
er feſt glaubt — Unbekannter, um ganz gewiß zu ſein, daß 
ſein zukünftiger Schatz ihn einzig wegen des guten Kaffees 
und — inneren Werte begehrt.. 

Frau Adelheid Krumbholz war bei dieſem halblauten 
Geplauder müde geworden. Ihre ſanften, regelmäßigen 
Atemzüge verrieten Anita endlich, daß ſie eingeſchlafen ſei. 
Wie ein Kätzchen hüpfte die zierliche Geſtalt auf den 
Smyrna hinab ... Der Abend hüllte mit weichem, grauem 
Flor alle Gegenſtände des. Zimmers ein. Leiſe wurde an 
die Tür geklopft. . . Ein mächtiger Strauß aus Feld- 
blumen war beim Portier für ſie abgegeben worden. — 
Ohne Karte. — Trotzdem war Anita Krumbholz über den 
Abſender keinen Augenblick im Zweifel .. Zartlila Glocken⸗ 
blumen und gelbgeſternte Maßliebchen, dunkelblaue, groß⸗ 
äugige Vergißmeinnicht mit dichtbehaarten, kräftigen 

tielen .. vereinzelte, ein wenig verblaßte Kornblumen 
und ſcharlachrote geſtreifte Rhaden — ein Flattermohn, der 
nur noch eines ſeiner breiten, purpurnen Flammenblätter 
auf ſpitzem, ſchwarzem Schuh trug eingebettet und ver- 
ſchleiert von goldbraunem, unabläſſig bebendem Zittergras, 
deſſen mia 8 kleine Herzchen feſtgeſchloſſen, wie Frauen⸗ 
Frauentugend, waren. 

Anita hätte ſich totlachen können über dies erſte Geſchenk 
eines Fürſten an fie... Ihre natürliche Schlauheit raunte 
ihr aber zu, daß dies Präſent durchaus ernſt und wichtig 


* 


zu neymen yet, wen es ber mr DIE gleichen Nergungen 


vorausſetze, wie er ſelber fie habee würde 
es morgen ihre Pflicht ten, ihm tief bewegt r zu 
danken Morgen? Ob er da vielleicht aus ſeiner knaben⸗ 
haften Scheu — wenn auch vorläufig nur ein klein wenig — 
herauskäme .? 

Die Tage blieben voller Glanz und Fernſicht. Sie hätten 
für Anita Krumbholz ein einziges, wunderherrliches 
Märchen geſtalten können. 

Frau Krumbholz ging es ſcheinbar beſſer. Insgeheim 
erwartete ſie den Beſuch des Fürſten um jede mittagliche 
Beſuchsſtunde Das wäre ihrer Meinung nach lediglich 
korrekt geweſen Aber Gräfin Irmentrud Lüderitz, zu der 
fie ſich wegen des Ausbleibens beklagte, lachte fie aus. 

„Von deinem nunmehr bürgerlich gewordenen Stand⸗ 
punkte aus magſt du wohl recht haben, beſte Adelheid.“ 

„Sollte das von dir beſpöttelte Bürgertum wirklich 
größere Forderungen an Sitte und Anſtand erheben — wenn 
du mich denn ſchon durchaus bei jeder Gelegenheit dazu 
zählen mußt — als die Vertreter der erſten Kreiſe?“ 

„Weshalb jo kraß, meine Liebe? Du wirft doch nicht 
annehmen wollen, daß ich dich irgendwie verletzen möchte. 
Das liegt mir ſehr fern Ich begreife dich nur nicht ganz 
und ſuche naturgemäß nach einer Erklärung. Sei ver- 
ſichert, wenn ich eine Tochter beſäße und ein Mann, wie 
dieſer Fürſt bewerbe ſich auch nur ähnlich zart und ritter⸗ 
lich um ſie nun ja, ich wäre ſtolz! Du aber ringſt, ſo 
oft die Rede auf ihn kommt, mit den Tränen. Verſtehſt 
du denn nicht. daß ein Fürſt — mag er durch den unge⸗ 
heuren Niederbruch aller ſichtbaren und unſichtbaren Kronen 
in den Augen gewiſſer Kreiſe auch ſeines Nimbus ent⸗ 
kleidet ſein, in Wahrheit ſtets eine Sonderſtellung inne⸗ 
haben muß? Nun alſo, wie kann er da genau das tun, 
was eigentlich üblich iſt? Gedulde dich nur. 
noch ehe eine Woche vergangen ſein wird, iſt alles geklärt. 
Anita hat ſich in der kurzen Zeit glänzend erholt. Sie kann 
zuweilen wieder bezaubernd ausſehen. 
weniger nervös und ungeduldig.“ 

„Du biſt mir gleichfalls ein Rätſel, Irmentrud. Laß mich 
einmal wenigſtens ausſprechen, daß Anita an einen anderen 
Mann gebunden iſt. Wie iſt es möglich, daß du das völlig 
vergißt?“ 

„Es geſchieht in Würdigung der Tatſache, daß dieſer Kerſt 
in der letzten Zeit nicht ein 5 war. wie du ihn 
dir wünſcheſt. Auch der gute Krumbholz fühlte ſich ſcheinbar 
nicht ſelten durch ihn enttäuſcht. Und gar Anita? War ſie 
eine glückliche Braut — hat er ſie wenigſtens verwöhnt 
oder geliebt? Willſt du das etwa behaupten? Du ſelbſt 
haſt dich mehr als einmal bitter über ihn beklagt. Er 
verreiſte, ohne eine Nachricht zu geben. Gab Anlaß zu 
unerfreulichen Erwägungen. war vermögenslos und 
hielt es jetzt wochenlang nicht für notwendig, wenigſtens 
ſeiner Braut zu ſchreiben.“ 

„In dem letzten Punkt iſt er voll entſchuldigt. Habe ich 
es dir noch nicht erzählt? Er hat lange in der Klinik krank 
gelegen.“ 

„Das iſt mir neu. Aber trotzdem ... Haft du denn die 
Ueberzeugung, daß Anita ihn liebt?“ 

„Seit wann biſt du gefühlvoll geworden, Irmentrud?“ 

„Vielleicht, ſeitdem ich mit eigenen Augen das zarte 
Werben des Fürſten um deine Tochter ſehen darf. Heute 
morgen zum Beiſpiel — du fehlteſt ja beim Brunnen — ich 
tage dir, der Fürſt war von ſolcher Unruhe e felt ehe 
Anita ſich zeigte. Jeder ihn Beobachtende konnte feſtſtellen, 
wie er bei ihrem Anblick nicht nur ruhig, ſondern verklärt 
von einer großen Freude wurde.“ 

„Wann meinſt du, wird er ſich ausſprechen?“ 

„Das kann ich unmöglich wiſſen, beſte Adelheid!“ 

„Denke dir, er hat Anita nach dem erſten Zuſammenſein 
einen .. Feldblumenſtrauß ins Hotel geſandt.“ 

„Das finde ich entzückend. Etwas auch nur ähnlich 
Wundervolles kann ich mir in ſeiner Lage kaum vorſtellen. 
Er will eben alles Prunkende ftreng vermeiden ... ſich ihr 
Herz gewinnen ohne die ſonſt gebräuchlichen Lock⸗ und 
Reizmittel.“ 

„Wenn man es auf dieſe Weiſe nimmt, kann es allerdings 
ſehr reizend wirken.“ 

„Daß man es noch anders empfinden könnte, wäre mir 

nicht in den Sinn gekommen. Gerade dies beſtärkt mich 
in meiner Anſicht über die ganze Sache.“ 

„Vielleicht regte ich mich weniger auf, 
Anitas volles Vertrauen beſeſſen hätte.“ 

„Du mußt ſchon ein wenig deutlicher ſein.“ 

„Nun. früher lud fie wir keinerlei Verantwortung 
auf. Was ich nicht wußte, konnte mich auch nicht beun⸗ 
ruhigen. Jetzt weiß ich aber alles Jeden Ausflug. Es 
ſcheint nichts Undurchſichtiges zu geben .. troß der unge⸗ 


wenn ich ſtets 


Ich ſage dir, 


Sei alſo etwas 


re 


Laſt will ich di herzlich 
53 du ed en Fer wahr? 


nicht 
zern abnehmen. Mir wi 
„Ich gab dir zahlloſe Beweiſe dafür.“ 


„Alſo abgemacht! Ich übernehme fortan jede Verant⸗ 
wortung! Erkläre mich feierlichſt bereit — jobald das nötig 
erſcheint — nach Berlin zu fahren und den früheren Ver⸗ 
lobten, — Kerſt — mit dem guten Krumbholz, 
und nicht zu vergeſſen, mit Ruth geſprochen haben werde, 
über feine ... Abkömmlichkeit zu belehren. weitere 
— auch das „Wie“ der führung — darfſt du ruhig 
meinem Takt überlaſſen.“ 


Die Sonne flutete herein Aber Frau Adelheid Krumb⸗ 
holz’ mehr und mehr erſtarrende Hände zu wärmen, war 
auch ihr nicht vergönnt. 


* 


Alles war wie auch ſonſt. Die heutige Autofahrt unter- 
ſchied ſich durch nichts von den ſechs vorhergegangenen. An 
der ſchmalen Männerhand blitzte nach wie vor der lichte 
Edelſtein. 

Das friſche Geſicht ſchaute, juſt wie auch ſonſt, ritterlich 
aus dem Halbrund der braunen Schutzkappe hervor. Nur 


der ſchmallippige, edelgeſchnittene Mund öffnete ſich in faſt 


Det a Abstanden und brachte doch weder Laut noch 
Wort zu Gehör. 

Strahlender lachte die Sonne. Auf der türkisblauen Seide 
der himmliſchen Kuppe kletterte nicht eine Wolke umher. — 
Rechts und links von der Fahrſtraße duftete der junge 
Sommer. — Schweigend fuhren fie dahin. Anita Krumb⸗ 
holz kuſchelte ſich tiefer in den Pelz. — Gierig ſog ſie den 
Duft ein, der — ein unbeſtimmter Hauch — auch von den 
Fellen der toten Tiere 92 Bf mochte. 

Die kecke Sicherheit, mit der ſie ſich bisher in allen Lebens⸗ 
lagen durchgeſetzt, hatte ſie verlaſſen. Eine ſchlafloſe Nacht 
lag hinter ihr. Seit ungefähr drei Tagen ſchon bereitete 
ſich der Abſchluß dieſes Zuſammenſeins vor. Das bildete 
ſie ſich etwa nicht nur ein. Untrügliche Anzeichen verrieten 
die zunehmende Verliebtheit des Mannes. Er konnte glück⸗ 
ſelig wie ein Junge ſein — ſie mit leuchtenden Blicken 
förmlich aufſaugen und liebkoſen — ihr ſelbſt heiß machen 
mit ſeinem brennenden Verlangen, daß ſie — aufatmend 
und entſpannt — die erſehnte Entſcheidung ganz nahe 
mähnte — um einen Augenblick ſpäter, mit einem ſichtbaren 
Ruck — einem Beſinnen gleichſam — auf eine beſonders 
reizvolle Gruppierung von Baum⸗ und Strauchwerk, 
winkenden Rebenhügeln und fernen Anhöhen aufmerkſam 
zu machen. — Anita Krumbholz ſpürte, daß er mit ſich in 
beſtändigem aa lag. Ihr voll begreiflich. Es mußte 
immerhin einen Entſchluß von ſchwerwiegendſter Bedeutun 
für ihn erfordern, um ſie — die Bürgerliche, wenn au 
Geliebte — in aller Form gu werben. 

Daß ſeine Abſichten ehrlich waren, beſtätigte ihr jede 
erneute Fahrt. Anfänglich war ſie in der Tat ſehr zurück⸗ 
haltend geblieben. Allmählich aber glitt ſie wieder in ihr 
eigentliches Fahrwaſſer zurück und plätſcherte ſeither darin 
mit allen denjenigen lockenden Kunſtfertigkeiten weiblicher 
Verführung, die in Berlin noch niemals ihre Wirkung ver⸗ 
kon hatten. — Hier verſagten fie. Jedoch nur ſcheinbar. 

uch er war verändert. Das knabenhaft Fröhliche ent⸗ 
Ba nicht mehr als eine natürliche Veranlagung. Seit 
Tagen mußte er ſich dazu zwingen. Zog erſchreckt eine 
lachende Maske über alle Ernſthaftigkeit — verſuchte die 
rebelliſchen Nerven durch gutgeſpielte Sorgloſigkeit an die 
Kette zu legen. Anita Krumbholz täuſchte er mit alledem 
nicht. Wie eine Spinne, die ſich ſchlafend ſtellt, um die 
auserſehene Beute um ſo ſicherer zu fangen, wartete ſie 
auf das entſcheidende Wort. Es war kein Trugſchluß. 
Keine größenwahnſinnige Mutmaßung. Mann bleibt Mann. 
Hätte er nicht ernſtliche Abſichten gehegt, wäre es ihm 
einzig auf ein galantes Abenteuer angekommen, das etwa 
durch eine Perlenkette beglichen werden konnte, hätte er 
auch das haben können! Und gerade. weil es aalt. einen 
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Anna ſägle — erſtaunt über dieſe ſchnelle Bedienung — 
ein gen ich Worte, die unbeantwortet blieben. 
A nicht darüber wundern,“ erklärte er, 
„das iſt taubſtumm. Und ihre Mutter, die Be 
germ dieſes freundlichen Häuschens mit Zubehör, konnte 
nicht hier ſein. tein zu ihrer 


Sie mußte nach 
anderen er. Das ae fie mir bereits geſtern, als ich 
fie bat, dies für uns zu richten.” 

„Und weshalb mußte es denn gerade hier fein?“ fragte 
Anita mechaniſch, denn feine fchlicht geſchäftige Art, mit der 
er ihr auch jetzt den ar eingoß, befremdete ſie plötzlich. 

= ft Feng f 11 0 Te un 

„So o er vo auſte, habe mir gewünſcht, 
in dieſem rien... . juft an dieſer Stelle mit Pi 
geliebten Mädchen zu ſitzen.“ 

€ emdun 


Auch ihr war hei unter feinem flehenden Blid geworden. 
Seine Worte ſchienen ihr das ſehnlichſt erwartete Geftändnig 
anzukündigen. Dann ſtieg ihr 4 Neugier hoch. 

„Haben Sie noch niemals geliebt? (FJortſetzung folgt). 


Miünchhaufen redivivus. 


Von Dr. Fritz Skowronnek. 


Nach einem Ausſpruch Bismarcks wird nie ſo viel ge⸗ 
‘ogen wie während eines Krieges, vor einer Wahl und 
nach einer Jagd. Auf Krieg und Wahl paßt das Wort ohne 
jede bei regen Für die gejelligen Zuſammenkünfte der 
„grünen Gilde“ nach einer Jagd dürfte der mildere Ausdruck 
Jigerlatein“ beſſer am Platze ſein. Aeltere Grünröcke 
pflegen meiſtens gern und gut zu erzählen. Da darf man es 
hnen nicht allgufehe verübeln, wenn fie Wahrheit mit Dich ⸗ 
tung miſchen, um ſelbſt ſtarke Unwahrſcheinli eiten glaub» 
af erſcheinen zu 40 Sie bereiten dadurch ihrer Um⸗ 
gebung genußreiche, fröhliche Stunden. 

Das öde, lügneriſche Prahlen mit erdichteten Jagd» 
erfolgen überlaſſen fie den Sonntagsjägern, die ihre weid- 
männiſche Untüchtigkeit dadurch ir verdecken ſuchen, daß fie 
ſich das fehlende „Weidmannsheil“ abends in die Taſche lü⸗ 
den. Sie tun gut, es im Kreiſe bewährter Jagdkumpane zu 
unterlaſſen. Denn die Graubärte, die ſich an dem Jäger⸗ 
latein eines alten Genoſſen eben noch erfreut haben, werden 
unangenehm, ſobald ſie von einem Sonntagsjäger angelogen 
werden. Dann dürfen ſie ſich nicht wundern, wenn ſie mit 
derſelben Münze bedient werden und ein Jägerlatein vor · 
geſetzt bekommen, bei dem ſich die Balken biegen. 

Einer der beſten Erzähler unter den Grünröcken war 
der „alte Adam“, wie er ſchon als Mann in den beſten 
Jahren überall genannt wurde. Er durfte ſi manch ſtarkes 
Stücklein leiſten, weil ſein Ruf als weidgerechter Jäger und 
vorzüglicher Schütze unantaſtbar feſtſtand. Und das tat er 
jedesmal, wenn er von einem onntagsjäger durch ödes 
Prahlen geärgert und gereizt wurde. Dann legte er los mit 
einer Geſchichte, die gang harmlos begann, aber mit einem 
Knalleffekt endigte, der dem ſeligen Mündhaufen Ehre ge⸗ 
macht hätte 

Eines Abends ſaß er nach einer erfolgreichen Enten ⸗ 
jagd im Kreiſe ſeiner Kollegen beim Glaſe Bier. Nachdem 
das Verhalten der Hunde ee durchgeſprochen wax, 
kamen wie immer Jagdgeſchichten, bei denen ſchon etwas 
Latein geſprochen wurde, an die Reihe. Da begann au 
einer der Sagbgäfte zu erzählen. Er hatte na ſchon währen 
der Jagd unliebſam bemerkbar rg uerſt hatte er 
einige Male feine Nebenmänner urch unvorſichtiges Schie⸗ 
gen gefährdet, dann hatte er einen der ER öter, die zum 

töbern im Rohr verwendet wurden, auf ſeiner Schneuſe 
für eine Ente angeſehen und zur Strecke gebracht. Und 
feine ganze Beute beſtand in einigen halbflüggen Enten, die 
jeder andere verſchont haben würde. 

Das hinderte ihn jedoch nicht, von einem Keſſeltreiben 
in den Rübengegenden Sachſens zu erzählen, wo er ein ſol⸗ 
ches mitgemacht haben wollte. Sein Büchſenſpanner habe 
zaum geraten, das zweite Gewehr zu laden. Oefter ſeien 
die Läufe ſo heiß geworden, daß man ſie kaum anfaſſen 
konnte. Bet einem Keſſel feien ihm auch die Patronen 
ausgegangen, ſonſt wäre er dkönig geworden. 

Schweigend hörten die alten Knaſterbärte ihm zu. Sie 
fahen nur Adam an, in deſſen Geſicht es ſo ſonderbar zuckte 
. Sie wußten, was nun kommen würde. 

„Ja“, meinte er, „das iſt allerdings fatal, wenn einem 
die Munition ausgeht. Sie konnten ſich doch vom Nachbar 
rechts oder links eine Handvoll Patronen borgen. Mir war 


* 
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bas nicht möglich, als ich vor einigen Jahren auf dem Sarker 
See eine Entenjagd mitmachte, weil ich damals allein in der 
anzen Gefellſchaft eine Schrotſpritze mit Kaliber vierzehn 
führte Die Jagd war nicht beſonders gut vorbereitet. Die 
ausgeſchnittenen Schneuſen waren ſchon wieder zugewachſen, 
und vor allen Dingen, es waren keine Kähne vorhanden. 
Infolgedeſſen zogen viele Enten aus dem ohr nach der 
Mitte des Sees ab, ſtiegen dort hoch und ſtrichen in uner⸗ 
reichbarer Höhe ab. 

Er machte eine Pauſe, nahm einen Schluck, wiſchte ſi 
den Bart und fuhr 2 „Nicht weit von mir aber dung 
im Rohr ein alter, morſcher Seelenverkäufer. ‚Mit Hilfe 
weier Stangen turne ich über die ſchwimmende Wieſe, ſteige 
n den Kahn und ſchiebe ihn auf das freie Waſſer hinaus. 
Schon im nächſten Augenblick erſcheint vor mir ein Schof 
Enten .. . Ich mache ſchnell zweimal Dampf und lade. 
Währendeſſen geht hinter mir laut quakend eine Ente hoch. 
Ich lege meine Taſche mit den Patronen auf die Sitzbank, 
drehe mich haſtig um und ſchieße. Dabei gerät der Kahn 
ins Schwanken, die Taſche rutſcht und gleitet, ehe ich zu⸗ 
faſſen kann, über Bord ins Waſſer.“ 

„Aber Adam“, ſagt ſein alter Freund Kahnert, „wie 
konnteſt du bloß ſo unvorſichtig ſein!“ 


„Tja, im Eifer des Gefechts denkt man manchmal nicht 
an ſo etwas. Die Sache war wohl ärgerlich, aber weiter 
nicht ſchlimm, denn ich hatte im Jagdwagen noch hundert 
Patronen liegen. Aber wie ich jetzt die Stange nehme, um 

den Kahn ans Ufer zu ſchieben, ſehe ich, daß er ſchon über 
die Hälfte mit Waſſer gefüllt war. Eine Schaufel zum Aus⸗ 
ſchöpfen war nicht vorhanden. Was nun tun? ſprach ich 
bat der alte Heidengott, als ihm Schiller die Welt verteilt 

.* 

„Sehr einfach“, warf der Jagdgaſt ein, „den Kahn 
durchs Rohr ans Ufer ſchleben. Sie hatten ja doch die 
Stange!“ 

„Jawohl, die hatte ich“, erwiderte Adam, „aber ich fand 
in dem unergründlichen Moder keinen Stützpunkt. Der 
er rührte und rückte ſich nicht. Jetzt fange ich an zu 
rufen. Die beiden nächſten Schützen werden aufmerkſam 
und kommen am Ufer auf mich zu. Ich bitte fie, vom Jagd⸗ 
wagen die Leine zu holen und mir zuzuwerfen. Das dau⸗ 
erte eine ganze Weile, ſo daß der Kahn ie immer mehr 
mit Waſſer füllte und unter mir wegzuſinken drohte. Für 
dieſen Fall wollte ich die Leine an die Stange binden und 
ich mit ihr über das Rohe hinwegſchleifen laſſen. Endlich 

mmen die beiden mit der Leine an. Nach einigen vergeb« 
lichen Würfen bekomme ich fie zu faſſen. Meine Helfer 
fehen das, ruden haftig an und reißen mir nicht nur die 
Leine aus den Händen, ſondern mich ſelbſt kopfüber in 
das Waſſer. 

Er ſchwieg, ſtützte den Kopf in die Hand und ſah, wie 
in wehmütige Erinnerung verfunken, ſtier in ſein leeres 
Glas. „Na, und — was wurde dann mit Ihnen?“ fragte 
der Jagdgaſt in atemloſer Spannung. „Ich — ertrank“, 
achter Adam mit dumpfer Stimme. Das brüllende Ge⸗ 
ächter der Jagdgenoſſen belehrte den Gaſt alsbald, zu wele 
chem Zweck Adam die Geſchichte erzählt hatte. 


Ein praktiſches Futtergerat fur ven Hühnerſtall. 
Wenn man den Kenn auch im Spätherbſt und Winter 
Grünfutter geben und ihnen zugleich die nicht weniger nötige 
Anregung zu Bewegung und dami Erwärmung ken len 
will, dann hängt man ihnen irgendwo ag I oder Rüben 
hin, die fie nur duch Springen 
0 erreichen können. Die Hühner 
haben dann Grünfutter und Be⸗ 
wegung 15 und hocken nicht 

traurig und frierend umher. 
Mit dem Kohlkopf beiſpiels 
weiſe gehen die Hühner aber nicht 
ſehr ſparſam um, wenn man den 
Gegenſtand ihrer Sehnſucht nur 
an einem Bindfaden oder Draht 
befeſtigt und die Kohlblätter zer 
zauſt und verſtreut werden kön⸗ 
nen. Daher ſind ſolche kleinen 
Wen e ee ek rt 
ung bier „recht pra 

ſowie leicht und billig herzu⸗ 
ſtellen. Man nimmt dazu nicht 
zu dünnen, am beſten verzinkten 
Draht, aus welchem man zu⸗ 
nächſt einen Ring biegt, welcher 
nachher den Kohlkopf umfaßt, 
und zwar ſo, daß dieſer in dem 
Ringe ſtecken bleibt. Weiterhin 
wird der Kohlkopf durch drei 
Drähte feſtgehalten, die oben 
. zufammenlaufen und hier ver⸗ 
drillt werden. Das Ende eines Drahtes biegt man zu einem 
Haken, der dann zum Aufhängen der ganzen Futtervorrich 

tung im Stall oder Scharraum dient. Dr. Specht. 


organ 
den olch aus dem Aermel des Braſilianers und brachte nunmehr 


ihn in Ve 99. gehabt, mittels verſteckter Karten das Spiel 2 
korrigieren. feſt⸗ 
ehalten, und es ergab 
aner, jondern einem 
Gregor zu tun habe, der feinen Kellnerberuf mit dem lukrativeren 
eines Hochſtaplers vertauſcht hatte. 


Der Briefmarkenſamimler. 


f Deutſche Wohlfahrtsmarken ugunften der Deutſchen 
Nothilfe werden auch in dieſem Winter wieder erſcheinen. 
Die Reihe der 1 Wappenmarken wird damit ihren 
Abſchluß erreichen. Es ſollen fünf Werte in den bekannten 
Wertſtufen (5, 8, 15. 25 und 50 Pfg.) ausgegeben werden, 
die aber diesmal tnfofern beſonders beme enswert ſein 
werden, als der Wohltätigkeitszuſchla geringer als bisher 
ehalten iſt. Er wird nur in der Keihenfolge der einzelnen 

rte 2, 4, 5, 10 und 40 Pfg. betragen. Das iſt vor allem 
erfreulich und wird ſicherli dazu beitragen, die Marken 
noch volkstümlicher und damit noch weit verbreiteter zu 
machen. Der Erlös wird gewiß bei 5 Abſatz trotz 
der verringerten ene e ni inter den Erwar⸗ 
tungen zurückſtehen. Auch Markenheftchen und eine Wohl- 
fahrtpoſtkarte ſollen wieder ausgegeben werden. Die Wap. 
pen ſollen die von Bremen, Lippe, Lübeck, Mecklenburg ⸗Stre⸗ 
litz und Schaumburg-Lippe fein. Der ng Nager der 
diesjährigen Ausgabe wird vornehmlich für die Jugend, 
unter beſonderer Berückſichtigung der Erholungsfürſorge für 
die noch nicht ſchulpflichtigen Kinder und ihre Mütter ſo⸗ 
wie für die noch nicht ſchulentlaſßenen Jugendlichen Ver⸗ 
wendung finden. 

Die tſchechiſchen Kronenmarken in großem Format ſollen 
allmählich verſchwinden. Die Marke Ein 2 Kronen hat bereits 
einen Nachfolger erhalten, der das Übliche Format der nie 
drigen Wertſtufen aufweilt. Als Markenbild wurde das der 
Burg Pernſtein verwendet, das bisher auf der kür lich aus 
dem Verkehr gezogenen Marke zu Heller zu ſehen war. 
e wurde auch die Farbe der Marke in grün ge⸗ 

nder 

Ungarns heiliger König, St. Stephan, wurde bereits 
im vorigen Jahre zur Darſtellung auf einer befonderen 
Markenreihe von drei Werten verwendet. Jetzt ſind dieſe 
Marken wieder ausgegeben worden — . in anderen 

arben — und waren den Auguſt über im rkehr. Die 
arben ſind diesmal weinrot (8 F.), lila (16 F.) und ocker⸗ 
gelb (32 ff.) 


Eine Briefmarke mit D Wie in Süd⸗ 
r 


15 daß man es mit keinem Südameri⸗ 
ntern 


Das heiratsalbum des Prinzen von Wales. 


Der Prinz von Wales iſt nicht nur in England, ſondern auch 
im Ausland, ganz beſonders bei 13 ſehr beliebt. Eine 
Zeitlang ging Basel daß ein Mann in England unbedingt 
ſeinen „Typ“ — ſchlank, blond, feen d himmelfahrtsnäſig und 
elegant — haben mußte, um bei den Frauen Erfolg zu en. 
gi der Zeit wurde ihm jeden Tag von einer anderen Zeitung — 
eſonders die amerikaniſchen trieben dieſes Spiel mit Erfin⸗ 
dungsgabe und Ausdauer — eine andere Braut angedichtet. 

Der Prinz von Wales hat erklärt, daß, wenn er all dieſe 
Frauen geheiratet hätte, er inzwiſchen einen Harem haben 
müßte, wie ihn noch kein morgenländiſcher Fürſt je Te hätte. 
Er hat ſich jetzt ein Album angelgt, in dem alle Artikel über die 
verſchiedenen Bräute mit Bildern 8 find. Ob er bei 
Bedarf auf die Auswahl diefes Albums zurückgreifen wird, iſt 
allerdings fraglich. 


Womit riecht die Biene? 


Lange Zeit hat man geglaubt, daß die Geruchsorgane der 
Bienen und anderer Inſekten an den ae und an den Beinen 
hen. Nun haben neue Forſchungen erge en, daß dieſe Annahme 
alſch iſt, denn die Bienen riechen le iglich mit den Fühlern. 
an kann Bienen, die man durch einen roten Punkt auf den 
Flügeln oder ſonſtwie gekennzeichnet hat, auf einen beſtimmten 
Geruch dreſſieren, indem man Honig, Zuckerlöſung oder der⸗ 
5 5 mit dieſem Aroma verſieht. Die Biene gewöhnt ſich 
aran, dieſem uhr zu folgen, weil ſie dadurch zu einem Nah⸗ 
rungsſpeicher geführt wird. Schneidet man nun o abgerichteten 
Bienen beide Fühler ab, ſo hört das Unterſcheidungsvermögen 
ofort auf. Man könnte nun annehmen dab das eine Wirkung 
es Eingriffes ſelbſt iſt, des Schreckens oder des S merzes. Das 
iſt aber nicht der Fall. Denn wenn man Bienen, ebenſo wie vor⸗ 
herauf Duft, auf eine beſtimmte Farbe dreſſiert hat und ihnen 
dann die Fühler abſchneidet, ſo er 4. ſie der Farbe genau jo 
wie vorher. Daraus geht mit ziemlicher Sicherheit hervor, daß 
die Fühler tatſächlich die Träger der Geru sempfindung ſind. 
Sollten ſich an anderen Körperteilen, wie man früher annahm, 
IR Geruchsorgane finden, jo müßten die jedenfalls jo unbedeu⸗ 
lend ſein, daß fie gegen die Fühler nicht in Betracht kommen. 
Die an den Beinen mancher Inſekten ſichtbaren Platten, in 
denen man Geruchsorgane vermutet, müſſen alſo eine andere 
Pedeutung haben. : 


eſchloſſen, jo exit kürzlich mit der Weſtern Canada Airwa 
td. eſe Geſellſchaft ſchuf für die Erhebung des Luftpoft« 
uſchlages eine beſondere Marke, die nicht auf einen mm- 
de e su in e om 288 
au r gu n 
10 Sent Lee fd wird ee Morte alſo für 10 Cen 


verkauft. 


. 


Gemütliche Bettlerin. „Ich habe eine abgelegte Hoſe für 
Ihren Mann, aber ſie muß geflickt werden!“ ſagte die gute Haus⸗ 
frau und erhält die Antwort: „Macht nichts, gnädige Frau! Ich 
warte ſo lange!“ 


Cold. Tom: „Was machſt du denn da?? 
5 Sim: „Ich verſchicke Einladungen zu meiner goldenen 
ei 4 
= om: „Aber du biſt ja noch gar nicht verheiratet?“ 
Sim: „Nächſte Woche heirate ich ein Mädel mit zwei Mil⸗ 
lionen Dollar!“ 


Zerſtreut. „Warum ſchreiſt du denn ſo entſetzlich?“ 

„Au! Au! Ich habe mir mit dem Hammer auf den Finger 
gehau'n! Mutter ſoll heraufkommen!“ . 
1 En hat fie es nicht gehört. Klopf dir noch einmal 
rauf!“ 


Der angenagelte Spieler. 


In einem vornehmen Bukareſter Klub, wo großes Poin⸗ 
tieren an der Tagesordnung ib 5 ſich eine dramatiſche 
Szene ab. Ein bekanntes Mitglied, das ſich als Braſilianer aus⸗ 
gab und bereits längere Zeit in der rumäniſchen Hauptſtadt ver⸗ 
weilte, wo es in den beſten Kreiſen verkehrte, hatte felt einiger 


